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POP, FUNK UND ANTI-HELDEN: DIE SCHIRN KUNSTHALLE FRANKFURT PRÄSENTIERT  
IN EINER ÜBERBLICKSAUSSTELLUNG DIE EIGENWILLIGE MALEREI VON PETER SAUL 
 

PETER SAUL 
2. JUNI – 3. SEPTEMBER 2017 
PRESSEVORBESICHTIGUNG: DONNERSTAG, 1. JUNI 2017, 10.30 UHR 
 
Die Schirn Kunsthalle Frankfurt präsentiert vom 2. Juni bis 3. September 2017 eine umfassende 
Überblicksausstellung zum Werk des US-amerikanischen Malers Peter Saul (*1934 in San 
Francisco). Lange bevor „Bad Painting“ ein zentrales Anliegen der zeitgenössischen Kunst wurde, 
verletzte Saul ganz bewusst den guten Geschmack. In seiner ganz eigenen Sprache hat er ab den 
späten 1950er-Jahren ein Crossover aus Pop Art, Surrealismus, Abstraktem Expressionismus, 
Chicago Imaginism, San Francisco Funk und Cartoon Culture entwickelt, in dem er es versteht 
hochkomplexe Themen der politischen und sozialen Wirklichkeit anzusprechen. Mit der Pop Art teilt 
Peter Saul das Interesse am Banalen, an der Konsumgesellschaft und den heiteren Bildwelten des 
Comics in leuchtenden, ansprechenden Farben. Nicht zuletzt ist sein Werk aber auch mit den 
ästhetischen Strategien der Gegenkultur in Kalifornien verbunden. Eine fast zornige Malerei zeigt 
sich, wenn Saul die Schattenseiten des American Dream darstellt. Hier offenbart sich die 
Gleichzeitigkeit von überbordendem Humor und spielerischer, aber doch harscher Systemkritik. 
Witz, Slapstick, Sprachspiel, Comic, Persiflage, oft auch derber Humor sind die Mittel seiner 
karikaturhaften Angriffe auf die US-amerikanische Hochkultur.  
Abseits von großen künstlerischen Schulen hat Saul ein äußerst eigenwilliges Œuvre entwickelt. 
Nie wirklich zu einer Gruppe oder Bewegung gehörend, malt er seit mehr als 50 Jahren auf seine 
Weise gegen die wechselnden künstlerischen Moden an. Sauls Bilder erzählen Geschichten, 
neigen zur Übertreibung und wehren sich gegen eindeutige Lesarten. Die Schirn versammelt rund 
60 Arbeiten dieses bislang viel zu wenig beachteten „artists’ artist“, darunter wegweisende 
Werkgruppen, wie seine Ice Box Paintings, seine Comic-Narrationen und seine Vietnam-Bilder aus 
den 1950er- und 1960er-Jahren, noch nie ausgestellte Zeichnungen sowie ausgewählte späte 
Arbeiten der 1980er- bis 2000er-Jahre.  
 
Die Ausstellung „Peter Saul“ wird durch die Unterstützung der Terra Foundation for American Art 
ermöglicht. 
 
„Kampfeslustig hat sich Peter Saul immer wieder mit der US-amerikanischen Wirklichkeit 
auseinandergesetzt – und ist bis heute nicht müde geworden. Seinen Malstil können wir durchaus 
als ‚Propaganda für das Gute‘ bezeichnen. Seine Bilderzählungen fordern uns heraus: grelle, bunte 
Farben, wüste Formen gepaart mit stilistischer Originalität und immer mit einem Hang zur 
Übertreibung. Peter Saul verlangt unsere ganze Aufmerksamkeit“, sagt Dr. Philipp Demandt, 
Direktor der Schirn über die Malerei des Künstlers.  
 
Dr. Martina Weinhart, Kuratorin der Ausstellung zum Œuvre Peter Sauls, erläutert:  
„Seit seinen Anfängen in den frühen 1960er-Jahren sind der Humor und die Überschreitung die 
Waffen, die Peter Saul in seinen Arbeiten respektlos anwendet. Jahre später wurde dies unter dem 
Label Bad Painting eine zentrale Strategie der Gegenwartskunst. Als Gegner der Political 
Correctness instrumentiert Saul sein Œuvre als kraftvollen Amoklauf gegen die Regeln, wie ein 
modernes Kunstwerk zu sein hat. Und als artists’ artist hat er eine jüngere Generation US-
amerikanischer Künstler damit maßgeblich beeinflusst.“ 

 
Die Malerei von Peter Saul entspringt einer der wohl spannendsten Phasen der US-amerikanischen 
Kunstgeschichte. Mitte der 1950er-Jahre brach eine junge Künstlergeneration mit den Regeln und 
Werten des Abstrakten Expressionismus. Es wurde eine neue Parallele von Kunst und Leben 
entdeckt, in der das traditionelle Kunstwerk ausgedient hatte. In der Beschäftigung mit dem Alltag 
ging es darum, eine bürgerliche Vorstellung von Originalität und Einzigartigkeit zurückzuweisen. 



 
 

 

 
SCHIRN KUNSTHALLE FRANKFURT, PRESSEINFORMATION „PETER SAUL“, 15. MAI 2017, SEITE 2 VON 3 
 

Pop etablierte sich als Leitkultur, wurde zu einem globalen Phänomen und fand mit Andy Warhol, 
Roy Lichtenstein, Jasper Johns und Robert Rauschenberg seine bekanntesten Vertreter. Peter 
Sauls Bilder wurden häufig der Pop Art zugeordnet. Trotz der motivischen Verwandtschaft und dem 
gemeinsamen Interesse an der Alltagskultur, die seine Arbeiten mit der Pop Art verbinden, grenzen 
sie sich aber auch deutlich davon ab. Den Auftakt der Ausstellung in der Schirn bildet seine frühe 
Werkgruppe der sogenannten Ice Box Paintings aus den späten 1950er- und frühen 1960er-Jahren. 
Die Ice Box, der Kühlschrank, ist Symbol für Wohlstand und wirtschaftliches Wachstum der 
Nachkriegsgesellschaft. Sauls Bilder stellen das Chaos einer überbordenden Dingwelt dar und 
berichten von den Verheißungen, die damit einhergehen. Gleichzeitig sind sie auch die Bühne für 
Erzählungen über die Massen- und Konsumkultur: In wüster Formensprache packt Saul ganze 
Leben in diese Ice Boxes. Mit ihrem komplex-chaotischen Bildaufbau zeigen sie auch eine gewisse 
Nähe zur dynamischen Gestik des Abstrakten Expressionismus eines Willem de Kooning. Saul 
vereint in seiner Malerei gegensätzliche Stilrichtungen wie Pop Art und Abstrakten Expressionismus 
und fügt seinen Bildern das Erzählen von Geschichten als neues, eigenes Moment hinzu.  
 
Als Protagonisten für seine Narrationen wählte der Maler häufig populäre Helden der Comicstrips, 
wie etwa Mickey Mouse, Superman oder Donald Duck. Es sind Figuren, die jeder kennt und mit 
denen sich die Öffentlichkeit identifizierte. In seinen Arbeiten der 1960er-Jahre verhandelt er mit 
seinen Comic-Charakteren ernste, politische Inhalte. In dem Bild Mickey Mouse vs. The Japs 
(1962) lässt er die kleine Mickey Mouse, stellvertretend für den Durchschnittsamerikaner, gegen die 
Japaner kämpfen und bedient damit weniger die Vorstellung der USA als Melting Pot, sondern 
verweist vielmehr auf die Brüche und Konflikte zwischen den Kulturen. Neben Mickey Mouse tritt 
Superman – bis heute die bekannteste Figur im Kreise der Superhelden – häufig in seinen Arbeiten 
auf. Saul dekonstruiert jedoch die Rolle des tadellosen Helden: Er setzt ihn mit Banalitäten ins Bild 
und konzentriert sich auf seine dunklen Momente der Niederlage. Die Schirn präsentiert aus dieser 
Superman-Werkgruppe etwa Superman and Superdog in Jail (1963), in dem der Held mit 
zerrissenem Kostüm im Gefängnis sitzt, unter ihm eine Toilettenschüssel, aus der Superdog 
genüsslich sabbert. Oder etwa auch Superman’s Punishment (1963), in der eine monströse 
Maschine Superman plattdrückt: Das Bein wird abgeknickt, der Arm flachgewalzt, und das Gesicht 
ist aschgrau. In einer ganzen Reihe von weiteren Bildern rückt Saul auch die Gegenseite ins 
Zentrum seiner Erzählungen und illustriert Verbrechen und Gewalt. Er zeigt einen Killer (1964), 
einen Frauenmord – Woman Being Murdered (1964), einen Täter, der nach einem Sex Crime 
(1964) die Frauenleiche beseitigen will, oder eine Gruppe von Bankräubern, das Super Crime Team 
(1961/62). Wo das Verbrechen enden kann, illustriert Saul u. a. in dem Werk Crime Doesn’t Pay 
(1963) – benannt nach einer beliebten Comic-Serie in den USA – und in Man in Electric Chair 
(1964), in denen die Gangster und Schurken mit dem Gesetz konfrontiert werden. 
 
In der Mitte der 1960er-Jahre beginnt Saul, seine Kunst vermehrt mit politischen Botschaften zu 
verknüpfen. Unverkennbar ist auch seine Nähe zur Funk Art, im Speziellen zur Junk Culture, einem 
spezifischen Genre, das an der West Coast und besonders in San Francisco stark ausgeprägt war. 
Seine künstlerische Haltung mit einer Vorliebe für alles Bizarre, Sinnliche, wenig Förmliche und oft 
sogar Hässliche wird schließlich auch in seinen in der legendären Funk-Ausstellung 1967 am 
University Art Museum in Berkeley präsentierten Arbeiten sichtbar. Die Funk Art war Ausdruck einer 
erstarkenden Gegenkultur, die leidenschaftlich die Forderungen des Konsumwahns, die Bigotterie 
und die Verklemmtheit, die Vulgarität und die Ungerechtigkeit der Welt verachtete. Als einer der 
ersten Maler wendete sich Saul 1965 mit seinen Vietnam-Bildern einem der dunkelsten Kapitel der 
amerikanischen Geschichte zu. Die Schirn präsentiert Yankee Garbage (1966), Vietnam (1966) und 
das Hauptwerk dieser Werkgruppe, Saigon (1967), in denen Saul Partei ergreift und seinen Zorn 
über vom US-amerikanischen Militär in Vietnam begangene Gräueltaten wie Folter und 
sexualisierte Gewalt ausdrückt. Auch hier bedient sich der Künstler der Comicsprache: Alle Figuren 
sind in einem chaotischen Durcheinander verbunden, grell bunt und überzeichnet. In diesen Bildern 
zeigt sich die Gleichzeitigkeit von sehr finsterem, sarkastischem Humor und bissiger Kritik am 
politischen System.  
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Neben Themen wie dem Vietnamkrieg und der sexuellen Ausbeutung der Frau verhandelt Saul in 
seinen Bildern auch Rassenkonflikte und die gesellschaftliche Spaltung durch Armut und Reichtum. 
Die Schirn stellt eine Auswahl seiner aussagekräftigsten Bilder in der Ausstellung vor, wie etwa The 
Government of California (1969), in dem Saul einen Showdown von Gut und Böse unter der Golden 
Gate Bridge inszeniert: der ultra-konservative Gouverneur Ronald Reagan gegen die 
Menschenrechtsikone Martin Luther King. Neben King hat der Maler mehrfach die Bürgerrechtlerin 
Angela Davis porträtiert. Das Bild San Quentin #1 (Angela Davis in San Quentin) (1971) zeigt sie 
nackt vor den Toren des Gefängnisses, gequält von drei Schweinchen namens „Justis“, „Munny“ 
und „Powur“. In diesem Werk wird auch Sauls Lust am Sprachspiel und das Ignorieren von 
Rechtschreibung und Semantik deutlich. Sprachliche Regelbrüche ziehen sich durch sein gesamtes 
Œuvre. Reagan kehrt im Jahr 1983 als Motiv zurück: Mit Ronald Reagan in Grenada bildet Saul 
den ehemaligen Westernhelden und damaligen Präsidenten der USA als wild um sich ballernden, 
finsteren Anti-Superman mit Dollarnoten in der Hand ab. Bis heute bewegt sich Peter Sauls Malerei 
entlang aktueller Themen des US-amerikanischen Zeitgeschehens, wie etwa das Bild Bush at Abu 
Ghraib aus dem Jahr 2006, zeigt.  
 
Eine Ausstellung der Schirn Kunsthalle Frankfurt in Kooperation mit den Deichtorhallen Hamburg / 
Sammlung Falckenberg. 

 
KATALOG Peter Saul. Herausgegeben von Martina Weinhart. Vorwort von Philipp Demandt und 
Dirk Luckow. Essays von Martina Weinhart und Richard Shiff. Dt./engl. Ausgabe, 168 Seiten, ca. 96 
Abbildungen, 30 x 24 cm (Hochformat), Softcover, Snoeck, Köln, 2017, ISBN 978-3-86442-207-2, 
Preis 29 € (Schirn), 39.80 € (Buchhandel) 
 
ORT SCHIRN KUNSTHALLE FRANKFURT, Römerberg, 60311 Frankfurt DAUER 2. Juni –  
3. September 2017 INFORMATION www.schirn.de E-MAIL welcome@schirn.de TELEFON 
+49.69.29 98 82-0 FAX +49.69.29 98 82-240 EINTRITT 9 €, 7 €; freier Eintritt für Kinder unter  
8 Jahren ÖFFENTLICHE FÜHRUNGEN Mi 20 Uhr, Do 19 Uhr, Sa 15 Uhr, So 17 Uhr FÜHRUNGEN 
BUCHEN individuelle Führungen oder Gruppenführungen buchbar unter Tel. +49 69 29 98 82-0 und 
E-Mail fuehrungen@schirn.de KURATORIN Dr. Martina Weinhart KURATORISCHE ASSISTENZ 
Maria Sitte MEDIENPARTNER Interview Magazin GEFÖRDERT DURCH Terra Foundation for 
American Art 

 

SOCIAL MEDIA Zur Ausstellung kommuniziert die Schirn im Social Web HASHTAGS #PeterSaul 
#Schirn FACEBOOK, TWITTER, YOUTUBE, INSTAGRAM, PINTEREST, SNAPCHAT 
schirnsnaps SCHIRN-MAGAZIN www.schirn-magazin.de WHATSAPP ausgewählte Artikel, Filme 
und Podcasts direkt als Nachricht empfangen, abonnieren unter www.schirn-magazin.de/whatsapp  
 
PRESSE Pamela Rohde (Leitung Presse/PR), Johanna Pulz (Pressereferentin), Elisabeth Pallentin 
(Volontärin) SCHIRN KUNSTHALLE FRANKFURT Römerberg, 60311 Frankfurt TELEFON  
+49 69 29 98 82-148 FAX +49 69 29 98 82-240 E-MAIL presse@schirn.de 
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